
Einiges von unseren Apollofaltern.
Von Walter Forster, München.

D er Apollofalter, der "Tagvogel mit den roten Augen piegeln", wie er m
einem alten, im 18. Jahrhundert er chienenen Werk genannt wurd , ist

wohl chon eit alten Zeiten einer der volk tümlich ten und bekannte ten
Falter un erer deut chen Fauna. Kein Wunder, zählt doch der große, weiße
Falter mit der chwarzen und roten Zeichnung zu den auffallend t n Er ch i­
nungen unserer mitteleuropäi chen In ektenwelt und muß an dcn Plätzen
seine Vorkommens ja auch jedem auffallen, der mit nur einigermaßen offen n
Augen die ihn umgebende atur betrachtet. I t er doch an einen Flug tellen
mei t alles andere als selten und gaukelt in beinahe unge chicktem Fluge oft
zu vielen Dutzenden von Blüte zu Blüte. Ein herrlicher Anblick, d r da Herz
eine jeden aturfreunde höher chlagen läßt. 0 i te leicht erklärlich, daß
der Apollo chon recht frühzeitig im entomologi chen chrifttum genannt wird.
Zum er tenmal finden wir ihn erwähnt und, allerding recht weniu glücklich,
abgebildet in einem 1634 erschienenen Werk von Mo u fe t. itdem i t da
Schrifttum über den Apollofalter und seine Verwandten in Dn rmeßliche an­
gewach en, 0 daß heute die Apollofalter wohl zu den am be ten bekannten
und durcbgearbeiteten Insektengruppen gerechnet werden können.

Stellung im Sy terno

Die Gattung Parnassius, zu welcher un er pollofalter gehört, wird von
den Sy tematikern zu der Familie der Papilioniden gerechnet, der Ritter,
welche bei un in Deut chland noch durch einige allu mein b kannte Arten
vertreten i t: den Schwalben chwanz (Papilio machaon L.), d n eg lfalt r
(P. podalirius L.) und den 0 terluzeifalter (Thais polyxena Schiff.). L tzterer
i t ein Bewohner der 0 tmark, kommt in iederö terr ich, im Burgenland
und in der Steiermark vor, zählt al 0 er t eit kurzem zu den Be tandteilen
der deut chen Fauna.

eben dem Apollofalter, dem roten Augen piegel (Parnas ius apollo L.)
sind noch zwei einer erwandten, ebenfall Angehörige der Gattung Parnassius,
bei un in den Alpen heimi ch, der Alpenapollo (P. phoebus F. = P. delius
E p.) und der Schwarze Apollo (P. rnnemosyne L.). Er ter r i t b nfalls
.schwarz und rot gezeichnet und auf den er ten Blick chwer von einem r-
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wandten, dem Apollo zu unter cheiden. Von diesem i t er haupt ächlich durch
die Z ichnung der orderflügel unter chieden, auf denen der chwarze Fleck
am Inn nrande beim Männchen mei ten fehlt, beim Weibchen dagegen häufig
rot gekernt i t. Die Grundfarbe der Flügel i t atter weiß als beim Apollo.
Auch i t der Alpenapollo mei tens kleiner und zierlicher. Der Schwarze Apollo
dagegen ähnelt mehr einem Angehörigen der Familie der Pieriden, der Weiß­
ling , d nn ihm f hlen die prächtigen roten Augenflecke. Er i t weiß oder grau
mit mehr oder ,eniger chwarz gezeichnet. Alle drei Arten sind Bewohner
der nördlichen Kalkalpen.

erbreitung und Herkunft.

Mit ungefähr 25 Arten bewohnt die Gattung Parna ius ein große Areal
nicht nur in Europa, ondern vorwiegend in A ien, aber auch in Nordamerika.
In Mrika dageg n fehlt die Gattung gänzlich, eine Tat ache, welche bis jetzt
noch nicht befriedigend erklärt werden konnte. Die Wahrscheinlichkeit, Apollo­
falter im da gebirge noch aufzufinden, in welchem die Art Parnassius apollo L.
an ich wohl noch vorkommen könnte, . t doch heute bei der verhältni mäßig
chon recht guten Durchfor chung die er Gebiete ehr gering. Die Apollofalter
ind al 0 holarkti ch verbreitet, d. h. ie bewohnen die nördliche gemäßigte

Zone der alten, wie auch der neuen lt. Wo ie, wie in Süda ien, verhältni _
mäßig weit nach üden vor toßen, 0 nur im Hochgebirge, zusammen mit
anderen paläarkti chen Faunen- und Florenelementen. Die mei ten Arten
finden wir in Buchara, ordafghani tan, Ka chmir, im Tian- han owie im
nördlich nOta ien, im Amur- und U urigebiet. In den Hochgebirgen Asien
kommen die prachtvollsten Vertreter der Gattung vor, mit rie ig vergrößerten
roten Ozellen, wie z. B. P. nomion Tichthofeni O. B. H. vom Richthofengebirge
im nordwe tlichen China. Oder Arten, welche zu den roten noch prächtige
blaue Augenfiecke auf den Hinterßügeln tragen, wie die herrlichen Formen des
P. charltonius Gray von Ka chmir und . W. Himalaya.

Als Urheimat der Parna ier wird von den mei ten For chern China an­
genommen und gerade in neuerer Zeit ist die Ent tehung - und Verbreitung ­
geschichte die er Gattung Gegenstand einiger bemerkenswerter Arbeiten ge­
worden. Reinig z. B. erklärt die heutige Mannigfaltigkeit der Parna ier fol­
gendermaßen: Ur prÜDglich (im frühen Tertiär?) entstanden die Parnassier in
China und waren von dort au gehend chon verhältni mäßig weit verbreitet.
Durch die Auffaltung der innera iatischen Hochgebirge wurden sie aber dann
in zwei i olierte Gruppen geteilt und e ent tand so neben dem primären Ent­
wicklung zentrum China ein el.-u.ndäre Entwicklung - und Au breitung ­
zentrum in Ka chmir. Hier oll ich dann die Gruppe herausgebildet haben,

wIche von einem Teil der Sy tematiker al von Parnassius zu trennende Gat-
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tungen Tadumia, Koramia una Kailasius betrachtet werden. Es ind die die t il­
wei e prächtigen Arten der delphius-, charltonius- und imperator-Gruppe. on
die em Zweig gelangte aber in der Folgezeit keine Art bi nach Europa und in die
Alpen, so daß er un hier nicht weiter zu be chäftig n braucht. Erwähnt i nur,
daß angenommen werden muß, daß päter zu b timmten Zeiten doch au h
wieder ein Au tau ch zwischen den beiden Gebieten möglich war da inz lne
Arten der Tadumia-Gruppe heute auch in e t-China zu find n ind. And re
For cher, wie z. B. Mell, betrachten dagegen die Tadumia- und Kaila iu -

Ahb. 1. Verbreitung von Porna"iw apollo L. in Europa nach Warnecke.

Gruppe als die ur prünglich te, fas en die Parna ier im ngeren mn als d r n
Abkömmlinge auf und betrachten al Ent t hung z ntrum d r Parna i r
Zentrala ien, in besondere das Kuen-lun-Gebirg t m.

n be chäftigen hier in er ter Linie natürlich die Parna i r 1m ng r n
Sinne, zu welchen unsere drei europäi chen Arten zu re hn n ind. R inig
nimmt in iner Arbeit an, daß wohl im Plei tozän da groß hin i h al d r
Parna ier zerfiel und in di er Z it die apollo-Gruppe auf in üd hinesi h
Refugium be chränkt gewe en ei, während i h di ne-Grupp im
Amur-U uri-Gebiet, im äuß r ten 0 ta ien h rau bild t. on di n b id n
Gebieten oll dann päter, aber immer no h lang or d m Einbru h cl r i z it­
lichen erglet cherung, die Be iedelung ibiri n und 'uropa. o"vi ord­
amerika durch die beiden Gruppen rfolgt ein. Di h utig rbr itung d r
Pama ier i t aber wohl weitgeh nd t dur h di rhältni ,ähr nd und z, '-
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chen den Ei zeiten bedingt. Beim wiederholten Vordringen der eiszeitlichen
Gletscher wurde ja die Lebewelt, welche die nördlicheren Gebiete bewohnte, je­
weils südwärts gedrängt in Gebiete, welche ihren Lebensbedingungen ent­
sprachen. Es kann angenommen werden, daß ich in jedem die er südlichen, mehr
oder weniger au gedehnten und mei t voneinander i olierten Refugialgebiete
nun zahlreiche neue Formen und Arten ausbildeten, welche beim Rückzug der
Vergletscherung die nördlicheren Gebiete lang am wieder besiedelten. Es kann
hier natürlich nicht im einzelnen auf die e ehr schwierigen Dinge, welche Reinig
eingehend t behandelt, eingegangen werden. Ab chließend i t aber zu die em
kurzen Abriß der Entwicklung ge chichte der Parna ier zu bemerken, daß
natw'lich fast alles noch reine Hypothe e darstellt und die Arbeiten der Forscher
teilwei e noch zu völlig ver chiedenen Ergebni en und Hypothe en führten.
Aber dennoch bilden diese Arbeiten nicht unintere ante Ver uche, die Mannig­
faltigk it und die heutige Verbreitung der Parnassier zu erklären. Uns beschäf­
tigen hier natürlich nur un ere drei europäi chen Arten. Sie ind keine weg in
ihrer erbreitung lediglich auf die Alpen be chränkt, ondern haben sowohl in
Europa, wie auch be onder in großen Teilen Asiens, eine Art (P. phoebus F.)
auch in Nordamerika eine außerordentlich weite Verbreitung.

Der Schwarze Apollo (P. mnemosyne L.) i tinMitteleuropa an zahl­
reichen Stellen zu finden und kommt außer in den Alpen auch in den mei ten
Mittelgebirgen vor. Im orden, 0 chon in 0 tpreußen und Dänemark, wird er
Bewohner der Ebene. Er geht in Skandinavien bis gegen den 63. Grad nördliche
Breite. In Polen und ordrußland cheint er ebenfall weit verbreitet, kommt auch
noch im Ural vor, ist aber in Sibirien bis jetzt an cheinend noch nicht festge teIlt.
Außerhalb Europas ist der Schwarze Apollo in weiten Teilen Vorderasiens zu
finden, von Kleina ien über Nordper ien bis zum Thian han. Von dort an 0 t­
wärts tritt eine vikarüerende Art auf, P. stubbendorfi Men. Un ere zweite Art,
P. apollo L., der allbekannte Apollofalter oder Rote Augen piegel, i t ebenfalls
auch außerhalb der Alpen in Europa weitverbreitet. Er kommt in Mittel- und
Südeuropa nicht nur in den Hochgebirgen, Pyrenäen, Alpen, Apennin und den
Hochgebirgen der Balkanhalbinsel sowie im Kaukasus vor, sondern auch in
vielen Mittelgebirgen, bei uns in Deutschland insbesondere im ganzen Zug de
Jura, im Schwarzwald, in der Eifel, in den Sudeten, sowie, jetzt allerdings an-
cheinend au gestorben, im Saaletal, im Fichtelgebirge und in Schle ien. In der

o tmark finden wir ihn im Wienerwald, in iederdonau, in der Wachau owie
im Burgenland. Im südlichen Skandinavien, in Süd:6nnland, in Rußland
und Westsibirien i t der Apollo ebenfall weitverbreitet. Hier im Norden ist er
ein Bewohner der Ebene. In A ien finden wir Apollo-Ras en außer in Sibirien in
Vordera ien und in den Hochgebirgen Zentralasiens. Das Verbreitung gebiet
dieser Art reicht viel weiter nach Osten als das de chwarzen Apollo, doch fehlt
auch der Rote Apollo in Ost ibirien und Osta ien. Hier vertritt ihn sein naher
Verwandter P. phoebus F., un er Al p enap oBo, in verschiedenen Rassen. Die er
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hat ein Hauptverbreitung gebiet in A ien, von We t ibirien bi zur Kü te de
Stillen Ozeans und i t in einer Reihe von Formen (smintheus-Gruppe) au h in

ordamerika weitverbreitet. Völlig i oliert von die em ri igen Areal kommt er
nach un eren bi herigen Kenntni en lediglich in den höch ten Alp n or. om
Kauka u , wo er nach einigen Angaben ebenfall fliegen oll, E hl n bi h r j g­
liche ichere achweise. E i t aber beinahe anzunehmen, daß er dort auch no h
gefunden wird.

Der Rote Apollo und der Alpenapollo stehen ich 0 nahe, daß on manch n
Bearbeitern die er Gruppe schon angenommen wurde, eien lediglich Form n
ein und der eIben Art. Das scheint ja nun nicht zutreffend zu in, do hit
näch te erwandt chaft erwie en, einer eit durch morphologi h B fund
zum anderen auch durch die Tat ache, daß chon mehrfach Fr ilandh brid n
beobachtet wurden und auch in der Gefang n chaft fruchtbar H bridation
möglich i t. Die Trennung der beiden Arten i t wohl er t ehr jung n Datums
und, wie wir ehen werden, wohl eine Folge der klimati ch n erhältni , äh­
rend der Ei zeiten. Man kann annehmen, daß vor Beginn die er Klima r chl h­
terung eine Apollo- rform die dafür geeigDet n Gebi t Eura i n b i d It
welche dann beim lang amen orrücken der rgl t cherung na h üd n ab­
gedrängt wurde. Hi r konnte ie ich in d njenia n G bi ten halt D , Ich au h
damals noch ihren Lebensbedingungen ent prachen. R inig z igt in in r um­
fangr ichen Arbeit, wie 0 die e Refugien Zentr n r g ter Artbildung , rd n
mußten. Auch un er Urapollo entwickelte ich hi r weit r und zwar kann man
annehmen,daßderApollofalter ichinein mRü kzug g bi th rau nt,\" k lt
hat, da im Mittelmeergebiet gelegen war, während P. phoebu . d r lp n­
apollo, in einem a iati chen Refugium twa in d r G g nd d rh utig n 1: n­
golei (nach Reinig) ent tanden i t. Die Au breitung und die B i d lung d
jetzigen Verbreitung gebiete d r beiden Arten wären al 0 er t für di po t­
glaziale Zeit anzunehmen. E gibt zwar heute immer noch in Anzahl ut r n,
wIche P. apollo L. in den Alpen als Ei zeitrelikt auffa n mö ht n j d hit
die e Auffa ung, wie ja chon au der oben kizzi rt n rbreitung h r org ht
icher unzutr ffend. Al Ei zeitrelikt müßte er doch wohl auf die Alp n und auf

den orden Europa be chränkt ein, unter Um tänd n mit inz 10 D lokal n

Vorkommen an dafür gÜll tigen teIlen d dazwi chenlieg nd n Gebi t (Ho h­
moore u w.). Da Gegenteil i t aber eigentli h d r Fall. in Haupt rbr itung
liegt vielmehr im Mitt lmeergebiet. Im igentlich nord n Europa, wi übri­
gen auch in England, fehlt er gänzlich und i t nur im üdli h t D T il kanm­
navieD verbreitet. Die nordeuropäi h n Apollo-Form n z ig n ob ndr in . I
näh re Beziehungen zu den ibiri chen und zentrala iati h norm n al zu d n
alpinen, 0 daß man mit großer Wahr ch inlichkeit in n nah n Zu amm nhang
mit den er teren annehmen kann. Wie chon n ähnt i t al 'ntwicklung­
zentrum de Apollo da Mittelm rgebiet anzu h 11. on dort au dürft i h di

Art po tglazial au gebreitet haben und be ied lte al 0 r t in rhältni mäßirr
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später Zeit die Alpen, sowie das übrige Mitteleuropa. Ebenso dürfte erst post­
glazial die Einwanderung in Zentrala ien und We tsibirien erfolgt sein und von
dort aus die Be iedelung der 0 t- und nordeuropäischen Gebiete. Parnassius
phoebus F. dagegen, der Alpenapollo, i t für un er Gebiet sicherlich ein Zu­
wanderer aus dem 0 ten. In einem a iati ehen Refugium, wohl in der Mongolei
ent tanden, muß er ich von dort po tglazial, wahrscheinlicher aber noch wäh­
rend bzw. zwischen den Ei zeiten au gebreitet haben. Jedenfalls scheint er die
Alpen schon vor dem Apollo be iedelt zu haben, da sein Vorkommen hier fast
immer höher wie da des Apollo liegt. Ein Durchwandern de Verbreitung gebie­
te einer derart nahe verwandten Art i t aber als völlig unwahr cheinlich anzu ehen
und daher nicht anzunehmen. Es ist sicher nicht au ge chlossen, daß P. phoebus F.
zum minde ten während der letzten Ei zeit an geeigneten Stellen Mitteleuropas,
wenn auch wohl kaum in den Alpen, schon heimi eh war. Er i t dann wohl von
dem vom Mittelmeergebiet her sich ausbreitenden Verwandten, P. apollo L.,
lang am zurückgedrängt worden und konnte sich nur noch in den höch ten
Teilen der Alpen halten. Weshalb er allerdings in dem großen Gebiete zwi ehen
seinem zusammenhängenden Areal in Asien und dem i olierten Vorkommen in
den Alpen heute völlig fehlt, ist bis jetzt noch nicht befriedigend zu erklären.

Die Rassen der ördlichen Kalkalpen.

"Alle Ge talten sind ähnlich, doch keine gleichet der anderen. Und so deutet
der Chor auf ein geheimes Ge etz, auf ein heilige Rät el." Dieses Wort Goethes
au der "Metamorpho e der Pflanzen" kommt einem in den Sinn, wenn man ge­
nötigt i t, sich mit den Ra en und Lokalformen der Apolloarten zu beschäftigen.
Ungefähr 170 ver chiedene geographi ehe Rassen wurden bi jetzt vom Apollo
bekannt, aus den Alpen allein über 60. Die e beinahe er taunliche Tatsache
erklärt sich aus der allen Parnassiern eigenen Neigung, stark zu varüeren und
dem meist isolierten Vorkommen auf mehr oder weniger eng begrenzten Stellen,
durch das die Bildung von Lokalformen natürlich noch stark gefördert wird. Ob
die e aher alle erbliche Ras en im eigentlichen Sinne darstellen, was man wohl
stark hezweifeln kann, oder oh nicht wenig tens ein Teil dieser Formen äußeren
Einwirkungen, Klimaverhältni sen u w. ihr Entstehen verdanken, also als
ökologi ehe Formen anzusehen sind, das muß natürlich er t die Forschung der
Zukunft lehren. Insbe ondere in den Alpen, aber auch bei den Formen des Jura
und anderswo wurde bei der Beschreibung und Benennung von Rassen des
Guten ent chieden zu viel getan, wenn auch gerne zugegeben ei, daß eine Art,
welche derart zur Ausbildung lokaler Formen neigt, den Spezialforscher natür­
lich zu euheschreibungen reizt. Aber gerade bei einer so variablen Art wäre
doch eher eine gewisse Großzügigkeit am Platze. Ein großer Teil der beschrie­
henen Formen hesteht ja sicherlich zu recht, aber diejenigen "Rassen", welche
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nur nach den Fundortzetteln zu bestimmen sind, wären bes er zu streichen
bzw. als Synonyme aufzuführen.

Die zahheichen Rassen des Roten Apollo in den Alpen kann man,
nach der zuerst be chriebenen Ra e brittingeri Rghf. und Rb!. al brittingeri­
Kreis zusammenfa en, im Gegensatz zu den von die em charf unterschiedenen
Jura- und Mittelgebirgsformen, welche als melliculus Stich.-Krei zusammen­
gefaßt werden können. Die Angehörigen dieses Kreises haben rundlichere Flügel
wie die alpinen Tiere, eine reiner weiße Grundfarbe der Flügel, ind dichter
beschuppt, haben meist größere Ozellen und unterscheiden ich noch durch eine
Reihe weiterer Merkmale von den brittingeri-Formen.

In den Nördlichen Kalkalpen finden wir von P. apollo L. folgende Formen:
Eine Rasse pandolfus Fruhst. wurde von den Ober tdorfer Bergen beschrieben,

alemanicus Fruhst. vom Falkenstein bei Füs en. Gleich zwei Ras en, luitpoldus
Fruhst. und maximilianus Fruhst., sind von Oberammergau bekannt, claudius
Belling aus dem Karwendel. Das Wendel teingebiet beherbergt die Ra e
adonais Fruh t.; manillius Fruhst. kommt vom Kaisergebirge, artoniu Fruhst.
au der Umgebung von Kössen. Im Osten sind noch weitere drei Ra en bekannt,
loferensis Kolar von Lofer, bartholomaeus Stich. aus dem Berchte gadener Ge­
biet und endlich juvavus Kolar aus den Salzburger Alpen. Da aber die Apollo­
Populationen unserer Nördlichen Kalkalpen, trotz dieses großen Reichtums an
N amen im großen und ganzen ein recht einheitliches Bild bieten, kon tante

Unterschiede zwischen den 11 "Ra en" noch dazu kaum fe tzu teilen ind,
so ist es wohl berechtigt, sämtliche Apollo-Populationen un erer ördlichen
Kalkalpen als eine Rasse bartholomaeus Stich. zusammenzufassen, den zahl­
reichen benannten Formen aber höchstens den Wert von Standortformen zu­
zuerkennen. P. apollo bartholomaeus Stich. ist eine der kleineren, dunkleren
Apollo-Rassen mit kräftigen schwarzen Flecken und kleinen roten Ozellen.
Bei uns in den Nördlichen Kalkalpen i t der Apollo eltener und auf viel enger
begrenzte Fundorte beschränkt als vielleicht in allen übrigen T ilen der Alpen.

ach 0 s t hel der i t er noch am häufigsten in den Salzburger Alpen und an den
Südhängen der Nördlichen Kalkalpen im oberen Inntal. Den bayrischen Alpen
im engeren Sinne zwi chen Inn und Lech fehlt er fast völlig, aus den Voralpen

diese Gebietes ist er nur von der Wendelsteingruppe und au den Bergen bei
Oberammergau bekannt, ferner oll er auch auf der bayri chen Seite de Wetter­
steingebirge gefunden worden ein. Im Tiroler Gebiet ind bi her nur Flug teilen
am Hinteren Sonnwendjoch und bei Scharnitz sowie im Leuta chtal bekannt
geworden. Verbreiteter i t der Apollo wieder in den Allgäuer Alpen, wo er an
ver chiedenen Stellen der Fü sener Berge, im österreichi chen Lechtal, im
Gebiet zwi chen Fü en und Sonthofen, in der Gegend von Immenstadt und bei
Ober tdorf mehrfach vorkommt.

Wie ein Venvandter, der Apollo, neigt auch der Al p ena p 0110, P. phoebus L.,
stark zur Ra senhildung, wenn auch offen ichtlich nicht 0 tark wie jener.
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34 Rassen ind von die er Art bi jetzt bekannt, davon 11 au den Alpen. In
un eren ördlichen Kalkalpen fehlt der Alpenapollo fa t gänzlich und ist oben­
drein an den Stellen seines Vorkommens fa t überall recht einzeln. Am häufig ten
ist er noch im Allgäu, wo er von ver chiedenen Stellen der Oberstdorfer Berge
bekannt i t, so vom Rappenalptal, vom Warmatsgundtal, vom Dietersbachertal
und wo er wohl auch noch an einigen anderen Stellen vorkommen wird. Außer­
halb de Allgäu wurde P. phoebus F. bi her lediglich im oberen Lechtal und im
Karwendel einzeln beobachtet. Weiter östlich scheint er den ördlichen Kalk­
alpen gänzlich zu fehlen. Unsere Tiere werden zur Rasse confederationis Fruhst.
gerechnet, die in den Schweizer Zentralalpen weit verbreitet i t und ostwärts
bis in un er Gebiet reicht.

Auch vom Schwarzen Apollo (P. mnemosyne L.) unterscheidet man eine
große Anzahl Rassen und Formen. Allein aus dem Gebiete der Alpen sind gegen
25 verschiedene Lokalformen beschrieben, aus dem gesamten Verbreitung ­
gebiet der Art ungefähr 120. Auch in den ördlichen Kalkalpen können wir
mehrere Ras en unter cheiden. Im Westen beginnend, finden wir in Vorarlberg
und im Allgäu einige nahe verwandte Formen, welche Beziehungen zur Ras en­
gruppe der Schweizer Alpen zeigen. Von Vorarlberg ist die Rasse carmenta Fruhst.
beschrieben, aus dem Bregenzer Wald brigantinus Bryk u. Eisn., aus dem Allgäu
(Oytal bei Oberstdorf) die Rasse korbi Bryk. Im Vergleich zur Ra e der östlichen
bayri ehen Alpen i t allen die en Formen gemein am die dichte weiße Beschup­
pung der Männchen und das Überwiegen der hellen Grundfarbe bei den Weib­
chen. Im mittleren Teil der ördlichen Kalkalpen, im Karwendel und im Wetter­
steingebirge, sowie in den Ammergauer Bergen scheint die Art gänzlich zu fehlen.
Im Kaisergebirge, sowie in den ö tlicheren Gebieten, an zahlreichen Orten im
Salzach- und Saalachtal, am Königssee, in der Umgebung von Reichenhall,
Lofer, Ruhpolding, Marquartstein u w. finden wir eine sehr ausgeprägte Ra se,
auf welche der Name "Schwarzer Apollo" bei vielen Stücken im wahrsten Sinne
des Wortes zutrifft. E ist die Ras e hartmanni Stdf. Die Angehörigen die er
Rasse sind sehr groß, die größten bekannten mnemosyne-Exemplare zählen zu
ihr. Die Männchen sind manchmal rein weiß, oft aber mehr oder weniger mit
schwarzen Schuppen überpudert, das glasige Band aufden Flügeln häufig sehr breit.
Die Weibchen findet man in allen Übergängen von weiß bis gänzlich schwarz.

Wie überall, so tritt der Schwarze Apollo auch in den Nördlichen Kalkalpen
nur sehr lokal und in inselartig be chränktem Vorkommen auf. Im Alpenvorland
ist nur eine Stelle bekannt, im Mangfalltal, an der diese Art zu finden ist, in einer
Form, welche der Rasse hartmanni Stdf. wohl nahesteht, aber heller ist. Sie ist
unter dem Namen lysandra Fruhst. bekannt. Die Männchen dieser Form sind
reiner weiß, die Weibchen meist etwas gelblich, eine schwarze Überpuderung ist
selten. Abgesehen von dieser einen Stelle im Mangfalltal fehlt der Schwarze
Apollo auf der schwäbisch-bayrischen Hochebene völlig und tritt erst jen eit
der Donau im Juragebiet wieder auf.
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Von der Biologie der Apollofalter.

Die einzige mitteleuropäische Apollo-Art, die wir mit vollem Recht al Alpen­
tier bezeichnen können, ist der Al p en apo II 0, P. phoebus F. Er i t in der Höhen­
stufe zwischen 1500 und 2500 m lokal verbreitet und teigt nur an wenigen
Stellen tiefer herab. So finden wir ihn im Allgäu bis fa t zur Tal ohle, noch in
1200 m Höhe. Er bevorzugt feuchte Stellen und fliegt gerne entlang der Gebirg ­
bäche, an feuchten Rinnsalen und selb t am Rande der Glet cher, eben überall
wo die Futterpflanze seiner Raupe, Saxifraga a,izoides L., vorkommt. Die träger n
Weibchen itzen zumei t an der Vegetation in der ähe der Futterpflanze.
Nirgends tritt er aber wohl 0 massenhaft auf wie die beiden anderen Arten, i t
vielmehr immer recht einzeln. Seine Flugzeit i t verhältni mäßig kurz, mei t nur
drei bis vier Wochen, von Juni bis September, je nach der Höhenlage.

Im Gegensatz zum Alpenapollo hat der Rote Apollo ine ehr au g dehnte
Erscheinung zeit. Er fliegt bei uns in einer außerordentlich lang au gedehnten
Generation von Ende Mai bi pät in den September, wobei elb tver tändlich
auch beim Apollo die Höhenlage eine gewis e Rolle pielt. ehr hoch t igt d r
Apollo in den Alpen aber nicht, mei t nicht über 1500, elten bi 2000 m. Er bl ibt
also auch hier mehr oder weniger der MitteIgebirg bewohner, al welchen wir ihn
sonst in Mitteleuropa kennen. Er ist nur sehr 10kaI verbreitet, in elartig an ihm
zusagenden Plätzen. Trockene, sehr heiße, der prallen Sonne au ge etzt , mei t
fel ige Stellen, an welchen die Futterpflanze einer Raupe, Sedum album L.
wächst, sind die bevorzugten Plätze seine orkommen. Er i t wie ine Futter­
pflanze an Kalkboden gebunden. Bei un , wie auch son t in Mittel- und üd­
europa, ist der Apollo ein au gesprochener Feind d WaIde. 1m orden verhält
er sich interessanterweise ganz anders. Hier, als Bewohner der Eb ne, fliegt er
nicht selten im Walde, z. B. auf der Ostseein el Gotland und an vielen Orten Finn­
lands und Rußlands. Dort lebt seine Raupe auch an einer anderen Futterpflanze,
Sedum telephium L. Die Raupen un ere alpinen Apollo nehmen die e Pflanze
zwar als Er atzfutter in der Gefangen chaft, aber wohl nie im Fr ileben an. An
den Stellen seines Vorkommens ist der Apollo mei t recht zahlreich und fli gt
flatternd und beinahe schwerfällig von Blüte zu Blüte, kann aber z. B. bei Gefahr
auch ausgezeichnet fliegen.

Unser dritter Apollofalter, der Schwarze Apollo, P. mnemo yne L., i t di ­
jenige Art, welche am ersten im Jahr, oft chon Mitte Mai zu er cheinen pfl gt.
Diese Art, die im Norden au chließlieh Bewohner der Ebene i t, wird in fittel­
europa auch vorwiegend zum Mittelgebirgsbewohner. Die Hauptflugzeit in den
mittleren Höhenlagen i t Ende Mai bi Ende Juni, aber die Erscheinung z it der
Falter verschiebt sich selbstverständlich mit der Höhenlage der Flug teile, 0
daß man an den höch ten, vom Schwarzen Apollo bewohnten Lokalitäten d r
Alpen die Falter noch bi in den Augu t hin in beobachten kann. Im üd n
scheint mnemosyne L. au chließlich ein Tier der höheren Gebirg zu ein und
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steigt dort auch wesentlich höher. Mell gibt aus den Pyrenäen einen Fundort
in 2500 m an. Der Verfasser beobachtete und fing P. mnemosyne L. in der Rasse
elbursina Eisn. im Elbur gebirge, ordiran. Dort in der Tacht i Suleiman-Gruppe
war der tief: te Fundort bei ca. 1900 m, aber auch am Hecar chal-Paß, 4200 m,
wurde der Falter Mitte Juli nicht ehen angetroffen.

Wie alle Arten der Gattung Parnassius kommt der Schwarze Apollo nicht
gleichmäßig durch sein ganzes Verbreitungsgebiet vor, sondern tritt nur sehr
lokal, oft auf engbegrenztem Raume auf, kann aber an derartigen Plätzen, einer
Waldwiese oder einer ähnlichen Lokalität, dann oft in ungeheuren Ma sen
er cheinen. Dürck, welcher so ein Massenauftreten sehr anschaulich schildert,
spricht von einem Millionenflug. Eine derartige Erscheinung ist natürlich zu den
Ausnahmen zu zählen, aber ein Ma senflug von P. mnemosyne L. kann an den
geeigneten Stellen wohl regelmäßig beobachtet werden. Das lokale Auftreten des
Schwarzen Apollo erklärt ich durch seine Gebundenheit an die Futterpflanze
der Raupe, Corydalis cava Schwg. u. K., nach einigen Angaben auch C. Halleri.
Man kann P. mnemosyne L. nach den Standorten die er Pflanzen direkt als
"Lauhwiesenbewohner" bezeichnen. Größere und kleinere Waldwiesen, Wald·
ränder, lichter Bu ch sind eine bevorzugten Standorte. Ein gewis es Maß von
Feuchtigkeit scheint er nötig zu haben, weshalb er die ähe eine Baches oder
eines Moores liebt. An solchen Plätzen fliegen dann die Männchen im langsamen,
flatternden Fluge ziemlich dicht über der Erde umher, auf der Suche nach den
Weibchen, welche mei t weniger fliegen, sondern, durch die Last der Eier
schwerfällig, mehr oder weniger tief in der Vegetation verborgen sitzen, häufig
auch mit halb au gebreiteten Flügeln sich sonnend. Meist erst nach vollzogener
Begattung, fliegen auch sie umher, um die drückende Eierlast loszuwerden. Sie
sind dann sofort kenntlich an der sogenannten Begattungstasche. Diese ist
eine merkwürdige Bildung, die wir bei den Weibchen der Angehörigen der
Gattung Parnassius, sowie ihrer nächsten Verwandten beobachten können,
Sphragi , Begattung tasche oder auch Legeta che genannt. Es i t dies ein eigen­
tümliche Gebilde aus einer hornartigen Sub tanz, da meist die Mehrzahl der
Weibchen am Abdomen aufwei t. Diese Begattungstasche ist innerhalb einer Art
völlig kon tant in ihrer Form, dagegen bei den verschiedenen Arten jeweils
charakteri tisch anders geformt. Bei unseren drei Arten eine nicht sehr große,
einfache Tasche, ist sie bei manchen asiatischen Arten zu einem recht umfang­
reichen Gebilde entwickelt. Die Begattungstasche entsteht bei der oft sehr lange
dauernden Begattung aus einem Sekret, das vom Männchen au geschieden und
dem Abdomen des Weibchens angeheftet wird. Letzteres hat zur Befe tigung
dieses Gebildes das letzte Sternit zu einem besonderen Organ umgebildet, dem
sogenannten Sterigma, einer Art Stützplatte, welche ebenfalls bei jeder Art
charakteri ti ch geformt ist. Über die phy iologische Bedeutung dieses Gebilde
sind die Ansichten noch geteilt, wahr cheinlich dient sie in der Hauptsache zur

Verhinderung einer zweiten Begattung.
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Bei der Eiablage des Schwarzen Apollo erhebt sich nun eine nicht uninter­
essante Frage: Wie findet das Weibchen die oberirdisch zu die er Zeit ja chon
längst abgestorbenen Futterpflanzen, deren Knollen ja mehrere Zentimeter tief
im Boden stecken? achdem P. mnemosyne L. auf eine be timmte Pflanze, eben
Corydalis cava Schwg. u. K., spezialisiert i t und das Weibchen obendrein nur über
etwa 30 bi 40 Eier verfügt, cheint es ja au ge cWossen, daß die Eier einfach wahllo
abgelegt werden. Erwähnt sei hier, daß polyphage Arten, d. h. olche, welche in
bezug auf die Futterpflanze ihrer Raupen nicht 0 eng peziali iert ind, ehr viel
mehr Eier produzieren. So wurde z. B. beim Großen Wurzelbohrer, Hepialu humuli
L., einem primitiven Nachtfalter, zwi chen 600 bi 1000 Eier je Weibchen gezäWt.
Man nahm nun bisher an, daß die P. mnemosyne-Weibchen den Geruch der
Knollen durch die Erde hindurch wahrnehmen. Mell dagegen nimmt auf Grund
einer Beobachtungen auch für den Schwarzen Apollo an, daß die Eier wahllo

innerhalb seines Leben raumes abge etzt werden. Da die Tiere außerordentlich
ort treu sind und sich in der Regel nicht weiter wie einige Meter von ihrem G ­
burtsort entfernen, so finden die Raupen, welche im übrigen ehr chn II und
ausdauernd zu laufen vermögen, leicht ihre Futterpflanze, welche ja im Frühjahr
meist als erste Pflanze am Standort er cheint und obendrein an den betreffenden
Stellen meist mehr oder weniger be tandbildend auftritt.

Sehr anschaulich schildert Mell die Eiablage vom Roten Apollo, welche er bei
Zernetz (Engadin) im Juni zu beobachten Gelegenheit hatte: "Dicht außerhalb
des Ortes war ein von der Fahr traße zum Ofenpaß durch chnittener teilhang
mit kahlem Geröll, mit tischplattengroßen Haufen wur tblättriger Saxifraga,
mit Thymus, Vincetoxicum, Centaurea, Daucus, Anthillis usw. Die Apollo flogen
hier zwi chen 11 und 14 Uhr in Scharen, zahlreicher als eißlinge in inem KoW­
garten. Wo man auch stand und wohin man auch ah, der Blick erfaßte an jedem
Punkte 5-6-7 Tiere auf einmal. Aber auf die Wie e 6 m weit r abwärt am
Bache ging kaum ein Tier, oder, wenn sich eine dahin verirrt hatte, chien e
schnell von dem fremden Biotop wegzu treben. Die mei ten Tiere, vor all m die
Weibchen, flogen charakteri tisch niedrig über den Boden,,, uchend, chnürend",
oft hingen sie, ohne zu saugen an Blüten oder stießen nacheinander. An Orten mit
niedrigem (bis höch tens 20 cm hohem und nicht wie enartig g cWos enem)
Pflanzenwuchs, mit einzelnen Bü chen, kahlen Flecken und Geröll etzten ich
die Weibchen und liefen, man konnte oft chon ag n ,kletterten" zwi ch n und
vielfach unter den Stauden hin, ja zwängten ich zwi chen ihnen durch, die Flüg I
dabei halb oder ganz gescWo en. Dabei legten sie ab, mei t an leicht im Halb-
chatten anderer Gewäch e stehende Teile, das Analende nach vorn gekrümmt

und sie ta teten gleichsam mit ihm. Von 22 gezäWten Ablagen erfolgten nur zwei
an Sedum, die anderen an Euphorbia, Vicia, Anthyllis, Gra halme, ogar an
Berberis-Ästchen in 80 cm Höhe über dem Boden und an Fel . In 5 Fällen war
die Berührung de Analendes 0 flüchtig, daß da Ei zu Boden fiel. an hatte
men chlich gesagt den Eindruck: Da Gewicht der Eier wird in d r Mittag hitze
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als La t mpfunden, die heiße Luft i t mit den pezifi chen Duft toffen von
Sedum angefüllt und Hitze und Duft timulieren die Weibchen derart zur Ab­
lage, daß die Berührung des Abdomenendes mit jeder wider tandsfähigen Fläche
al R iz zum Au toß n de Ei wir1..-t."

Die Eiablage de Alp ena polio i t an cheinend noch nicht beobachtet worden.
er den Zeitpunkt de chlüpfen der jungen Räupchen bei allen

dr i Arten herr cht an cheinend noch ziemliche nklarheit. Ein Teil der Beob­
acht r bericht t, die Räupch n würden im Herb t noch chlüpfen und al Raupen
den Winter überdauern, andere berichten dagegen, daß die fertig au gebildete
Raupe im Ei überwint re. Für d n Apollo wird auch angegeben, daß die Raupen
an warmen Tag n an chneefreien, sonnigen Stellen ogar mitten im Winter die
Eihüll n prengen. Man nimmt neuerding an, daß die e ver chiedenartigen Be­
oba htungcn ämtlich richtig ind, daß die Räupchen ich im Ei bereits im Herbst
fertig entwickelt haben und nur der nötigen Wärme al An toß bedürfen, um da
Ei zu verla en. Die Art der Überwinterung richtet sich al 0 offensichtlich bi
zu einem gewi en Grade nach den jeweiligen Witterungsverhältni en. Bei
P. apollo L. mag auch noch die außerordentlich langgedehnte Flugzeit eine Rolle
spielen. Au den im Früh ommer abgelegten Eiern chlüpfen die Räupchen eben
noch im Herb t, au den päter abgelegten im Winter und Frühjahr. Die lang­
gedehnte Flugzeit i t beim Apollo auch rsache einer anderen Erscheinung,
welche man b i uns bei Schmetterlingen nicht oft findet. Man kann nämlich beim
Apollo nicht ehen auf engbegrenztem Raume alle Entwicklungsstadien gleich­
zeitig nebeneinander finden, halberwachsene und erwachsene Raupen, Puppen,
Falter und frischgelegte Eier.

Die Raupen der Apollofalter ind sich naturgemäß recht ähnlich. Erwach en
i t die Raupe vom Apollo amt chwarz mit zwei Reihen roter Flecken und tahl­
blauen Wärzchen. Die vom Alp napollo i t fa t genau 0, nur sind die Flecken
statt rot zitronengelb. Die Raupe des Schwarzen Apollo ist erwachsen samt­
schwarz, kurz behaart, an den Einschnitten dunkler mit einer Reihe gelber und
orangefarbener lateraler Flecke. Die Apollo-Raupen leben in der Jugend ge eilig,
bei ungÜD tiger Witterung und des acht unter teinen in der ähe der Futter­
pflanze, Sedum album L., verborgen. Sie frißt in der Regel nur zur heiße ten
Tage zeit bei prallem Sonnen chein und, nach den Erfahrungen vieler Entomo­
logen, am liebsten nur die von der Sonne geröteten Blättchen. Trotz ihres großen
Wärmebedürfni es ind alle Parnassier-Raupen doch auch ehr wider tands­
fähig, wie ja schon daraus hervorgeht, daß sie den Winter im. jÜDg ten Stadium
zu über tehen vermögen. Sie können gla hart gefrieren, obald aber die onne
er cheint, erwachen ie wieder zum Leben, beginnen ich zu regen und bald auch
munter zu fre en. Im G gen atz zu den Raupen von P. apollo L., welche Trocken­
heit und Wärme zur Entwicklung benötigen, bevorzugen die Raupen der beiden
and ren Arten zwar auch warme, aber dabei feuchte Standorte. Der Leben raum
de S hwarzen Apollo, die Standorte seiner Futterpflanze, Corydalis cava, wurde
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ja schon geschildert. Auch de en Raupe geht nur bei Tage, in den wärm ten
Stunden, wenn möglich bei Sonnenschein zur ahrungsaufnahme an die Futter­
pflanze und verbringt die übrige Zeit unter Laub und dergleichen ver teckt. Die
älteren Angaben, daß die Raupen de Schwarzen Apollo nur des achts an die
Futterpflanze gehen, scheinen auf Beobachtungsfehlern zu beruhen.

Am mei ten feuchtigkeit liebend i t aber die Raupe d Alpenapollo. Ent­
prechend den Standorten ihrer Hauptfutterpflanze, Saxifraga aizoide L., wird
ie sogar nicht selten auf vom Wa er be pülten F I en und teinen g fund n.

Zwar lebt ie bei uns vorzug wei e an Saxifraga aizoide L., doch cheint ie in der
Auswahl ihrer Futterpflanze weniger wählerisch zu sein wie die b iden and r n
Arten. Sempervivum montanum L., Sempervivum tectorum L., Sedum album L. und
Sedum telephium L. werden ebenfall angenommen, in A ien und ordamerika
auch noch einige andere Sedum-Arten.

Eine be ondere Eigentümlichkeit aller Pama ier-Raupen, wiche ie mit
ihren Verwandten, den übrigen Gattungen der Papilionidae, der Ritter, g m in-
am haben, ist ein au stülpbare Gebilde, eine bei den Parna iern allerding nicht

sehr lange, flei ehige ackengabel. Über die biologi ehe Bedeutung di e
Organ gehen die Meinungen noch erheblich au einander. Ein T il der Entomo­
logen faßt diese ackengabel al Schutzorgan auf, eine An icht, die wohl er­
tretbar er cheint, da diese in der Regel nur bei Störungen der Raupe, al 0 bei
Gefahr in Funktion tritt und dabei einen unangenehmen, für die einzelnen Arten
charakteristi ehen Geruch aus trömt. Auch die Falter vieler Papilioniden, in ­
besondere auch die Parna sier, scheinen ja durch chlechten Geruch und Ge-
chmack vor ihren Feinden bis zu einem gewi en Grade geschützt zu ein. D r

unbeholfene, lang am flatternde Flug in Verbindung oder be er trotz ihrer doch
auffallenden Färbung und der bei vielen Parnassierarten zu bemerkende un­
angenehme Mäusegeruch la en diese Annahme richtig er cheinen. on anderen
Forschern wird aber die Funktion und Bedeutung der ackengab I durch fol­
gende Theorie erklärt: Der größte Teil der Angehöriaen der Familie Papilionidae
lebt als Raupe auf tark giftigen Pflanzen (Aristolochia u w.) oder doch auf 01­
ehen, welche starke und scharfe Geruch toffe nthalten (Umbelliferen) teilw i e
nebenher auch noch giftig sind. Die ackengabel, wiche am hön t n und
mächtigsten bei denjenigen exotischen Schwalben chwanzarten au gebildet i t,
die an Aristolochia leben, bei den Raupen der Apollofalter viel weniger, ei nun
als Aus cheidung organ anzusehen, durch de en Funktion die für den Körper
schädlichen Stoffe, welche mit der ahrung aufgenommen werden, gefahrlos
wieder abgeschieden und zur Verdun tung gebracht werden könn n. Di e
beiden Theorien schließen sich gegen eitig in kein r Wei e au und man kann
wohl annehmen, daß die es eigentümliche Organ beiden Aufgaben gleichzeitig
zu dienen hat, der Exkretion und d m Schutz vor Feinden.

Zur Verpuppung chreiten die Parna ier-Raupen an d r Erd, in d r ähe
ih.rer Futterpflanzen, unter Steinen und dergleichen. Die Puppen ind tumpf
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und gedrungen, unbeweglich, die von P. apollo L. rotbraun, mehr oder weniger
blau ber ift, die von P. phoebus L. ebenfall braun. Die Puppe von P. mnemosyneL.
ist dick, lehmgelh und weiß bereift. Die Raupen aller drei Arten fertigen zur er­
puppung ein mehr oder weniger dichte , weitmaschiges Ge pin t. Diese Art der
Verpuppung an der Erde in einem Ge pinst, welche bei den Tagfaltern in keiner
anderen Gruppe vorkommt, i tal relativ ehr alte , ur prÜDgliches Merkmal zu
werten. Die Parna ier scheinen ja überhaupt eine der altertümlich ten Tag­
faltergattungen zu ein, trotz der Tat ache, daß ie keine weg tabil und in ihren
Formen gere tigt sind, was man dann ja eigentlich erwarten müßte. Wie wir
ge ehen haben, i t da Gegenteil der Fall, wie die ungeheure Fähigkeit zur Bil­
dung von Standortformen, Lokalra en und Aberrationen zeigt, die Gattung
al 0, trotz ihre an cheinend hohen Alter noch in voll ter Entwicklung.

Au den Puppen schlüpfen nach verhältni mäßig kurzer Puppenruhe, nach
ungefähr drei bi vier Wochen die Falter, und der Entwicklung krei beginnt von
neuem.

Apollofalter und aturschutz.

Durch die atur chutzverordnung vom 18. März 1936 ind in Deutschland
sämtliche Arten der Gattung Parnassius vollkommen ge chützt, d. h. der Fang
und in besondere auch der Handel mit Parna iern i t völlig verboten. Zu die er,
an ich außerordentlich begrüßen werten Maßnahme bleibt aber doch einige
Grund ätzliche zu agen, um mancherort auftauchende fal che Auffa ungen zu
berichtigen. So hört man z. B. häufig sagen und kann e auch immer wieder le en,
die Sammler eien Schuld am Ver chwinden der Apollofalter. Dagegen möchte
ich folgendes anführen: E dürfte wohl in den allermei ten Fällen au ge chlo en
sein, ein In ekt, de en Biotop unge tört, al 0 z. B. noch nicht durch men ch­
liehe Kultivierung maßnahmen verändert i t, allein durch Wegfangen au·
zurotten. Durch ungÜD tige Witterung und ähnliche Kata trophen werden doch
sicher oft auf einen Schlag ganz andere Mengen von Tieren ver1l.ichtet und wurden
e chon seit vielen Jahrtau enden, ohne daß de wegen die betreffenden Arten auf
die Dauer in ihrem Be tande we entlieh verringert oder gar au ge torben wären.
Auf die e Wei e ent tehen lediglich die ja jedem Beobachter, ohlhekannten jahr­
wei en Schwankungen in der Individuenzahl der Arten. Etwa anderes sind
natürlich die durch große chwankungen im Klima bedingten Veränderungen
der Fauna, welche das Au sterben alter und das Vordringen neuer Arten in
ewigem ech el bedingen. Gerade die pollofalter ind ein bekannte Bei piel
für die j ahrwei e Schwankung der Individuenzabl. Sie ind an ihren, mei t aller­
dings eng begrenzten Flug teilen in manchen Jahren äußer t häufig, während ie
in den dazwi chenliegenden Jahren dann allerdings auch mal wieder recht ein·

zeln auftreten können. Ein Bei piel ei nur da von vielen eiten beobachtete
Ma senauftreten des Apollo im Mo eltal (P. apollo vinningensis Stich.) im Jahre
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1938. Dabei handelt es sich hier um eine Rasse, über deren unaufhaltsame Ver­
schwinden, angeblich wegen zu inten iven Sammelns, schon seit vielen Jahren
immer wieder geklagt wird. Ein ähnliches Ma enauftreten kann man auch beim
Eich tätter Apollo (P. apollo melliculus Stich.) von Zeit zu Zeit fe t tellen. Wenn
al 0 an einem, durch Kultivierung u w. nicht veränderten Fundort der Apollo
eine Reihe von Jahren fast ganz oder an cheinend auch gänzlich zu feWen ch int,
o ist damit in den mei ten Fällen noch keinerlei Grund zu irgendwelch n Be­

fürchtungen gegeben.
Anders aber liegt der Fall, wenn durch Maßnahmen der Lande kultur, Auf­

forstungen u w. der Biotop einer Art ehr verändert bzw. gänzlich zer tört wird.
Dann kann es geschehen, daß die betreffende Art, wenn ie nicht infolge der Z r­
störung ihres Leben raume allein chon völlig verschwindet, durch die törung
des biologi ehen Gleichgewichtes ihrer Umwelt so sehr in Mitleidenschaft gezogen
wird, daß das Wegfangen einer unter normalen Um tänden völlig belanglo en
ZaW von Individuen ihr restloses Verschwinden verursacht. E wird aber hier
durch den Sammler lediglich eine Entwicklung beschleunigt, welche früher oder
später auch so mit größter Wahrscheinlichkeit zum Ver chwinden der Art führen
müßte. Es liegt ja auf der Hand, daß z. B. P. mnemosyne L. an einer be timmten,
örtlich eng begrenzten und weit vom näch tcn Vorkommen der Art entfernten
Flugstelle in dem Augenblick verschwinden muß, an dem durch Auffor tung
dieses Geländes, insbesondere mit der Fichte, die Futterpflanze, Corydalis cava
Schwg. u. K., verschwindet. Ähnliches ist an vielen Stellen bei P. apollo L. fe t­
zustellen, der ja bekanntlich den Wald bei uns ab olut meidet und ebenfalls durch
Aufforstung seiner Flugplätze zum völligen Ver chwinden gebracht wird. Aller­
dings darf diese Gefahr auch wieder nicht überschätzt werden, da gerade die
meisten typischen Flugstellen des Apollo, sonnige, trockene Felspartien, zur Auffor­
stung sowieso ungeeignet sind, eine Zerstörung also kaum in Frage kommt. Die Ge­
fahr, durch derartige Maßnahmen der Landeskultur zu verschwinden, ist jedenfalls
für den Schwarzen Apollo wohl weit größer, da gerade seine typi chen Flug tellen
noch am leichtesten aufzuforsten sind. Einige Fälle, daß P. mnemosyne L. auf die e
Weise zum Verschwinden gebracht wurde, sind ja auch schon bekannt geworden.

Wenn nun hier auch festge tellt wurde, daß die Sammler wohl den klein ten
Teil Schuld am Verschwinden unserer Parnassier an bestimmten Stellen tragen,
und daß in vielen Gebieten von einem Versch"winden auch gar nicht gesprochen
werden kann, so soll hier natürlich in keiner Wei e dem Sammeln oder dem
Massenfang das Wort geredet werden, der leider gerade von sogenannten "Spezia­
listen" und Händlern oft in übelster Weise getrieben wurde. Da Sammeln von
Parnassiern hat sich, infolge der Schönheit und der ungeheuren Variabilität der
einzelnen Arten bis zu einem gewissen Grad sicher ver tändlich, zu einer Art
Sport ausgewachsen, der sehr häufig, wenn nicht sogar in den meisten Fällen

auch mit geschäftlichen Interessen verknüpft ist. Hier Einhalt getan zu haben, i t

das große Verdienst der Naturschutzverordnung.
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Abschließend kann wohl gesagt werden: Die Parnassier sind an vielen Stellen
bedroht, durch Maßnahmen der Landeskultur, durch Aufforsten, durch Anlage
von Steinbrüchen und Straßen, welche ihre Flugplätze zerstören oder ähnliches,
an anderen Stellen aber sind sie noch äußerst häufig und werden es wohl auch
bleiben, so daß die Gefahr der völligen Ausrottung in Deutschland kaum gegeben
ist. Trotzdem kaum anzunehmen ist, daß durch die Sammler allein ein Ver­
schwinden der Parnassier bewirkt werden kann, ist das Fangverbot sehr zu be­
grüßen, da einerseits Fang und Handel mit Parnassiern teilweise üble Formen
angenommen haben, andererseits an Plätzen, wo die betreffende Art bereits um
ihren Fortbestand zu kämpfen hat, durch übermäßiges Sammeln ihr völlig~r

Untergang bewirkt, zum mindesten aber beschleunigt werden kann.
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